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Sich Gehör in
Bern verschaffen

100 Tage für Ernst Stocker

sho. U Wie mittlerweile Usus, hat am
Dienstag der neue Zürcher Volkswirt-
schaftsdirektor Ernst Stocker (svp.)
nach 100 Tagen eine erste Bilanz seit
seinem Amtsantritt am 2. Mai gezogen.
Wenig überraschend zeichnet sich kein
Kurswechsel gegenüber der Vorgänge-
rin und Parteikollegin Rita Fuhrer ab.

Für Autobahnausbau
Schwerpunkt der Volkswirtschaftsdi-
rektion ist die Verkehrspolitik. Stocker
versprach, auch er werde sich über den
Ausbau der Zürcher Nordumfahrung
hinaus beim Bund für weitere Strassen-
projekte einsetzen: für den Bau der
Glatttalautobahn und der Oberland-
autobahn sowie für den Ausbau der A 1
bei Winterthur und der A 4 Richtung
Andelfingen. Beim Individualverkehr
bekannte sich der neue Regierungsrat
zum Ziel, den Anteil des Veloverkehrs
am gesamten Verkehrsvolumen zu stei-
gern. Neben dem Bekenntnis zu einem
attraktiven öffentlichen Verkehr auch in
der Zukunft zeigte sich Stocker zuver-
sichtlich, dass zwischen Bassersdorf und
Winterthur der Brüttener Tunnel ge-
baut wird. Auf den Einwand, dieses
Vorhaben sei im ersten Entwurf des
Bundes für Bahn 2030 gar nicht enthal-
ten, verwies er auf erste Gespräche mit
den SBB, in denen diese dem Tunnel
hohe Bedeutung zugemessen hätten.

Ruhig, aber schlagfertig
Es sei ausserordentlich wichtig, dass sich
der Kanton Zürich in Bern Gehör ver-
schaffe, meinte Stocker. Das gelte auch
für die Flughafenpolitik, wobei Stocker
unterstrich, dass der Bund die Verhand-
lungen mit Deutschland über die An-
flüge auf Zürich führe. Fuhrers Nachfol-
ger präsentierte sich ruhig, fast bedäch-
tig, wie man ihn kennt. Dass er auch
schlagfertig und geistesgegenwärtig ist,
zeigte seine Antwort auf die Frage, ob
der Zürcher Fluglärmindex (ZFI), des-
sen Obergrenze bereits zwei Jahre nach
seiner Einführung überschritten wird,
nicht ein Klotz am Bein sei: «Ein Volks-
entscheid ist nie ein Klotz am Bein,
allenfalls ein kleiner Rucksack.»

Geduld mit Kindern
im Strassenverkehr
Kampagne zum Schulbeginn

alo. U Für rund 22 000 Kinder im Kan-
ton Zürich beginnt am Montag das neue
Schuljahr. Viele werden zum ersten Mal
ihren Weg zur Schule oder zum Kinder-
garten zurücklegen. Die Polizei macht
mit der nationalen Kampagne «Gäll, du
haltisch für mi aa» die Verkehrsteilneh-
mer darauf aufmerksam. Fernseh- und
Radiospots sowie Plakate weisen in den
nächsten Wochen auf die Gefahren im
Umgang mit Kindern im Strassenver-
kehr hin. Die Zürcher Polizeien haben
zusätzlich zur nationalen Prävention
Filmsequenzen produzieren lassen, die
das richtige Verhalten des Autolenkers
darstellen. Am Dienstag sind sie in
Zürich vorgestellt worden.

Junge Verkehrsteilnehmer verhiel-
ten sich häufig unberechenbar, sagte
Josef Larcher, Chef der Schulinstruk-
tion der Stadtpolizei Zürich, bei der
Präsentation der Kampagne. Kleine
Kinder können weder Distanzen noch
Geschwindigkeiten richtig einschätzen.
Deswegen ist es besonders wichtig, dass
Lenker ihr Fahrzeug vollständig anhal-
ten, wenn ein Kind die Strasse über-
queren will. Auf Hand- und Lichtzei-
chen solle man verzichten. Diese könn-
ten die unerfahrenen Verkehrsteilneh-
mer nämlich dazu verleiten, die Fahr-
bahn zu betreten, ohne auf den übrigen
Verkehr zu achten. Ein Kind versteht
das Handzeichen als Aufforderung, die
Strasse sofort zu überqueren. Wichtig ist
zudem, dass Erwachsene Geduld ha-
ben: Kinder benötigen bis zu zehn
Sekunden, um zu entscheiden, ob sie die
Strasse sicher überqueren können. Die
Zeit sollte ihnen gewährt werden.

VERWALTUNGSGERICHT

Auf Hirsche gezielt – Rehe tot
Fehlbarer Jäger erzielt juristischen Teilerfolg

Weil er nachts Rehe für Sika-
Hirsche hielt und vier von ihnen
mit Blattschüssen erlegte, darf
ein Jäger nicht mehr auf die
Jagd. Wie lange, ist noch offen.

kg. U Es war in einer Septembernacht
vor zwei Jahren. Ein Jäger sichtete von
seinem Hochsitz aus elf Rehe und spä-
ter noch sieben Sika-Hirsche. Auf dem
Zielfernrohr seines Gewehrs hatte er
eine Speziallampe montiert. Kurz nach
22 Uhr gab er vier Schüsse ab und er-
legte damit vier Rehe. Doch geschossen
hatte er in der Meinung, er habe Sika-
Hirsche im Visier. Der Unterschied
macht etwas aus, nicht nur für die Tiere:
Sika-Hirsche dürfen nachts und unter
Benutzung von künstlichen Lichtquel-
len gejagt werden, Rehe nicht. Dass er
gleich viermal nacheinander geschossen
hatte, begründete er später so: Er habe
gemeint, er habe nur auf ein einziges
Tier geschossen, dieses aber mit dem
ersten Schuss noch nicht erlegt.

Ausweis entzogen
Der Jäger wurde mit 1500 Franken ge-
büsst, das kantonale Amt für Land-
schaft und Natur (ALN) verbot ihm für
drei Jahre die Jagd, entzog ihm den
Jagdfähigkeitsausweis sowie den Fähig-
keitsausweis als Jagdaufseher. Zudem
muss er die Jägerprüfung erneut ab-
legen, und zwar erst nach Ablauf der
dreijährigen Frist. Dagegen wehrte sich

der Mann mit einer Beschwerde ans
Verwaltungsgericht. Dort hat er einen
Teilerfolg erzielt, wie dem kürzlich ver-
öffentlichten Urteil zu entnehmen ist.

Vier Blattschüsse
Was die Tat selber angeht, waren die
Richter gleicher Meinung wie die Vor-
instanz. Es sei «als grobfahrlässig zu be-
zeichnen, dass der Beschwerdeführer –
als erfahrener Jäger – gleich dreimal da-
von ausging, nicht getroffen zu haben,
wenn er tatsächlich aber vier Rehe mit
glattem Blattschuss erlegte», heisst es
im Urteil. Auch habe er im Lauf des
Abends sowohl Rehe als auch Sika-Hir-
sche beobachten können. Obwohl sie
sich in Grösse, Gewicht, Gestalt und
Färbung stark unterschieden, habe er
sie verwechselt. Die Voraussetzungen
seien erfüllt, um dem Mann die Jagd-
berechtigung zu entziehen.

Offen war deshalb nur noch, wie
lange der Jäger nicht mehr jagen dürfe;
das Gesetz sieht Sperren zwischen ei-
nem Jahr und zehn Jahren vor. In die-
sem Punkt muss das ALN über die
Bücher: Die Richter befanden nämlich,
es habe den Anspruch des Jägers auf
das rechtliche Gehör verletzt. Er hatte
zu seinen Gunsten angeführt, dass er
sich selber angezeigt habe, dass er den
Vorfall bereue und über einen guten
Leumund verfüge. Diese Argumente
seien nicht berücksichtigt worden.

Urteil VB.2010.00218 vom 14. 7. 10; noch nicht rechts-
kräftig.

Armin Hary, aufgenommen vor einem Plakat und neben einer Pappfigur, die ihn in Siegerpose zeigt. ANDREAS BODMER / NZZ

«Objektblatt» zum
Flughafen liegt vor

Auflage bis Ende Oktober

(sda)/sho. U In Kürze können Interes-
sierte offiziell ihre Meinung zu den Plä-
nen für die Entwicklung des Zürcher
Flughafens äussern. Vom 23. August bis
29. Oktober wird das sogenannte SIL-
Objektblatt (Sachplan Infrastruktur
Luftfahrt) für den Flughafen öffentlich
aufgelegt, wie einer Ausschreibung im
Bundesblatt zu entnehmen ist. In den
letzten Jahren ist das SIL-Objektblatt in
einem aufwendigen Prozess erarbeitet
worden. Es legt den generellen Rahmen
für die bauliche und betriebliche Ent-
wicklung des Flughafens fest. Für die
Behörden aller Stufen ist es verbindlich.
Private und Organisationen können sich
schriftlich zum Entwurf äussern, der in
mehreren Verwaltungsstellen und im
Internet eingesehen werden kann
(www.sil-zuerich.admin.ch).

Nach der öffentlichen Mitwirkung
und der Anhörung der Behörden wird
das Objektblatt durch den Bundesrat
verabschiedet. Seine Grundlage ist der
Bericht, der die Ergebnisse des SIL-Ko-
ordinationsprozesses zusammenfasst.
Dieser hält den Konsens und die Diffe-
renzen zwischen den beteiligten Behör-
den von Bund, Kantonen, Gemeinden
und Partnern der Luftfahrt fest.

Gleichzeitig mit dem SIL-Objekt-
blatt unterbreitet der Zürcher Regie-
rungsrat das revidierte Kapitel zum
Flughafen aus dem kantonalen Richt-
plan den Gemeinden zur Anhörung und
der Bevölkerung zur Mitwirkung. Der
Zürcher Volkswirtschaftsdirektor Ernst
Stocker hat am Dienstag eine entspre-
chende Ankündigung in Kürze in Aus-
sicht gestellt.

Unmut in Teilen
des Bistums Chur

Briefe sorgen für Schlagzeilen

rsr. U Am Wochenende reagierte der
Bischof von Chur, Vitus Huonder, in
einem offenen Brief auf die Kritik von
verschiedenen Stellen im Bistum (NZZ
16. 8. 10). Diese hatten Vorbehalte ge-
gen die Pläne geäussert, Generalvikar
Martin Grichting zum Weihbischof zu
ernennen, da dieser die staatskirchen-
rechtliche Ordnung ablehnt. Huonder
kritisierte in seinem Brief insbesondere,
dass vertrauliche Informationen den
Medien zugespielt wurden.

Am Dienstag hat die Katholische
Internationale Presseagentur (Kipa)
nun Auszüge aus einem Schreiben von
Vitus Schmid, seit 1996 Dekan des Zür-
cher Oberlands, veröffentlicht. Dieser
bezeichnet darin eine allfällige Ernen-
nung Grichtings zum Weihbischof als
«Katastrophe» und «Beleidigung für die
Mehrheit des Bistums»; schon die vor-
hergegangene Ernennung Marian Ele-
gantis sei eine «grosse Zumutung» ge-
wesen. Den Churer Bischof fordert
Schmid auf, «fähigeren Kräften den
Weg frei» zu machen. Weiter lobt er aus-
drücklich die in der Schweiz geltende
staatskirchenrechtliche Ordnung.

Auf Nachfrage betont Schmid, der
seit 1993 Pfarrer von Wald ist, es herr-
sche «grosse Unzufriedenheit bei den
Dekanen». Es könne nur zum Vorteil
für das Bistum sein, wenn die Situation
nun thematisiert werde. Allerdings kri-
tisiert er den Umgang mit seinem Brief.
Die Kipa habe mehrere Personen um
schriftliche Stellungnahmen gebeten; er
verstehe deshalb nicht, weshalb ausge-
rechnet seine Antworten in einem Com-
muniqué veröffentlicht worden seien.

10 Sekunden für die Ewigkeit
Treffen mit Armin Hary – 50 Jahre nach seinem 100-Meter-Rekordlauf im Zürcher Letzigrund

1960 bescherte Armin Hary dem
Leichtathletikmeeting Zürich
einen legendären Weltrekord.
Bei einem Besuch in der Stadt
lässt er alte Zeiten aufleben.

Urs Bühler

Ein halbes Jahrhundert nach seiner
Sternstunde als Sprinter kehrt Armin
Hary auf Einladung des Leichtathletik-
meetings Weltklasse Zürich in die Stadt
des Geschehens zurück. Das Ohr hört
nicht mehr so gut (keine Spätfolge von
Startschüssen, wie er versichert), ergraut
ist das Haar, verzögert die Reaktions-
zeit, die ihm einst Fabelzeiten und An-
feindungen eingetragen hatte. Und beim

Hochsteigen der Treppe sagt er: «Runter
geht’s besser.» Doch die Gesichtszüge
sind unverkennbar geblieben, auch das
von Jubelposen bekannte, breite La-
chen, dessen flankierende Falten sich
noch etwas tiefer um den Mund graben.

Keine Trauer um Rekorde
Die bemerkenswerteste Spur, die 73
Lebensjahre eingeprägt haben, ist aber
die Gelassenheit. Seit wenigen Wochen
ist Hary den Ruf als schnellster Euro-
päer und Weisser los – seine 100-Meter-
Marke aus dem Jahr 1960 hat der Fran-
zose Christophe Lemaitre um 2 Hun-
dertstel auf 9,98 Sekunden gesenkt. Die
Frage, was dies in ihm ausgelöst habe,
beantwortet der Deutsche im Gespräch
am Rande eines Medienanlasses achsel-

zuckend: Das habe keine Emotionen
geweckt. «50 Jahre reichen», findet er.
Ähnlich sei es gewesen, als sein Welt-
rekord nach 8 Jahren unterboten wor-
den sei. Da sei zudem längst auf schnel-
leren Bahnen mit neuem Material ge-
rannt worden, man habe es nicht mehr
vergleichen können.

Aufgestellt hatte er besagten Rekord
am 21. Juni 1960 in Zürich. Eine Stern-
stunde nicht nur für das Leichtathletik-
meeting, sondern für die ganze Sport-
welt: Damals legte der nachmalige
Olympiasieger Hary auf der Aschen-
bahn des Letzigrunds die 100 Meter in
handgestoppten 10,0 Sekunden zurück –
gleich zweimal hintereinander: Da ihm
beim ersten Lauf nachträglich ein Fehl-
start angelastet und die Zeit annulliert
worden war, trat er eine halbe Stunde

später nebst zwei Kontrahenten erneut
an und rannte nochmals so schnell.

Dafür, dass er schon im darauffolgen-
den Jahr als 24-Jähriger zurücktrat, lie-
fert er eine verblüffend einfache Erklä-
rung: «Ich hatte alle Ziele erreicht.» Auf
die Nachfrage, ob nicht zermürbende
Probleme mit Verbänden und Funktio-
nären den Ausschlag gegeben hätten,
winkt er ab. Das habe den Entscheid
höchstens erleichtert. Von der Tragik,
die dem frühen Rücktritt des kometen-
haft aufgestiegenen Bergarbeitersohns
oft beigemessen wird, ist nichts zu spü-
ren. Auch der jüngst in Leserbriefspal-
ten revitalisierte Verdacht, er sei beim
Rekordlauf von Zeitmessern um bes-
sere Werte geprellt worden, quittiert er
mit einem Lächeln. Er kenne das Ge-
rücht, aber das sei alles Vergangenheit.

Dickes Lob von Tyson Gay
Harys Leistung verlangt am Zürcher
Medienanlass dem Amerikaner Tyson
Gay, mit einer Bestzeit von 9,69 Sekun-
den der Zweitschnellste der Geschichte,
respektvollste Worte ab: Direkt hinter-
einander zwei absolute Topzeiten zu
rennen, das würde Gay nach eigenem
Bekunden nicht schaffen. Hary ver-
sichert, er habe in Zürich gar nicht zum
zweiten Start antreten wollen und sei
überredet worden. «Heute würde ich es
in der gleichen Situation nicht mehr
machen», sagt er – auch wenn diese Toll-
kühnheit ihn zur Legende machte und
ein bisschen auch den Letzigrund. «Zü-
rich bleibt mir in ewiger Erinnerung. Ich
liebe das Meeting, ich liebe die Stadt.
Hier könnte ich leben», sagt er. Warum
tut er es nicht? «Jetzt ist es zu spät.»

Bereit für den Ruhestand fühlt sich
Hary aber längst nicht: «Sonst werde ich
nur alt.» Seine Hauptenergie gilt seiner
Stiftung, die Sporttalente aus benachtei-
ligten Schichten fördert: «Es gibt drei
Millionen arme Kinder in Deutschland,
die kaum Sport treiben können.» Das sei
auch insofern ein Jammer, als just diesen
Schichten oft Siegertypen erwüchsen.

Weltklasse Zürich macht mit der Ausstellung «50 Jahre
Faszination Sprint» im Zürcher Hauptbahnhof halt, noch
bis Mittwoch, 18. 8., von 9 bis 20 Uhr.


